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Auch in Ihrem Geschäft:
A Possessive Billionaire - Sein mit Leib und Seele, Band 1
Emma Maugham kam nach Paris, um ihr Studium zu beenden … Das dachte sie zumindest, als sie das kleine Dienstmädchenzimmer in der Stadtvilla des mysteriösen Multimilliardärs Charles Delmonte bezog. 
In den Armen des schönen Charles entdeckt Emma jedoch die sinnlichen Seiten einer Beziehung und wird dabei zwischen einer unkontrollierbaren Anziehungskraft und dem unerträglichen Schmerz der brutalen Zurückweisung hin und her gerissen … Doch wohin führt dieser Weg?
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Auch in Ihrem Geschäft:
Berauscht von dir - Die Versuchung des Milliardärs, band 1
Alice Brighton, junge Absolventin der Kunstschule von Miami, erhält einen Auftrag zu einem Wandgemälde in der exklusiven Klinik von Doktor Noah Law, einem hochgeschätzten Schönheitschirurgen. Entgegen ihren Erwartungen entdeckt Alice, dass dieser Meister seines Fachs zudem einen magischen Blick und einen unglaublich anziehenden Charme besitzt ... sowie ein eisiges Temperament. Aber die junge Malerin wird schon bald herausfinden, dass unter dem Eis manchmal das Feuer lodert ...
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Auch in Ihrem Geschäft:
Fast - Der Milliardär und der Reiz des Verbotenen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Addictive Games - Rebellische Herzen, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Secret Games - Die Milliardärin und der Bad Boy, band 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
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Phoebe P. Campbell

Ihm widerstehen … oder nicht

Gesamtausgabe
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1. Eine Begegnung mit … Folgen!
„Ihr fangt damit an, die Tische zu decken. Jedem von euch wird von dem verantwortlichen Kellner erklärt, was er zu tun hat“, erklärt Marc de Vauchère, der französische Chef des Cateringservices, der für die Hochzeit engagiert worden ist.
Ich werfe einen nervösen Blick auf die Gruppe professioneller Kellner in schwarzen Hosen, weißen Hemden und Westen, die sich von unserer Gruppe von Aushilfen in schwarzen Röcken oder Hosen und weißen Hemden abhebt. Ich bete darum, dass der lächelnde Fünfzigjährige der Verantwortliche für Tisch 9 ist, dem ich zugeordnet bin.
Hoffentlich nicht der große Magere, der uns von oben herab mustert.
Um mein Jurastudium zu finanzieren, habe ich einige kleine Nebenjobs, darunter auch als Kellnerin, angenommen. Aber ich habe immer in Cafés oder Restaurants gearbeitet, nie als Aushilfe oder bei der Hochzeit eines Milliardärs!
„Ich werde es schaffen …“
Das Mädchen zu meiner Rechten wirft mir einen irritierten Blick zu. Ich habe wohl aus Stress etwas zu laut gesprochen. Ich habe diese Angewohnheit seit meiner Kindheit, aber ich habe zum Glück gelernt, leise zu reden. Wenn man nicht darauf gefasst ist, ist meine persönliche Coaching-Methode vielleicht etwas überraschend, aber sie wirkt! Meine Selbstermutigung funktioniert immer. Stirnrunzelnd konzentriere ich mich darauf, nichts von dem zu vergessen, was uns der Chef erklärt.
„Nach den Erfrischungen und dem Empfang für die Familienangehörigen und engsten Freunde findet die Zeremonie statt. Nur Familie und enge Freunde. Gegen 18 Uhr werden die Gäste kommen, und ab da wird es ernst. Der Tag wird lang, aber ich zähle auf euch bis 22 Uhr. Danach übernimmt die Nachtschicht. Es geht los!“
Marc de Vauchère in seiner Chefkochjacke ist trotz seines Status als Star am Herd wegen der Herausforderung sichtlich nervös. An die hundert Gäste, einer wichtiger als der andere, werden zur Hochzeit des berühmten Milliardärs und Kunstliebhabers Theodore Henderson und seiner Braut, einer gewissen Clara, die durch ihre Skulpturen bekannt wurde, kommen.
Es versteht sich von selbst, dass die Presse auf der Lauer liegt und der kleinste Fehler eine Katastrophe sein wird.
So wie es auf meinem Bankkonto zurzeit aussieht, kann ich es mir nicht erlauben, einen schlechten Eindruck zu hinterlassen. Außerdem hat mir meine beste Freundin Tessa den Auftrag wegen ihres vollen Terminkalenders weitergegeben. Wenn ich gefeuert werde, könnte es sein, dass sie aus der Arbeitsvermittlungsagentur geworfen wird, in die sie unbedingt hineinwollte!
Gut, nur keinen Druck.
„Ich habe fünf Jahre Jurastudium überlebt, ich werde doch keine Angst vor einem Empfang haben“, flüstere ich mir selbst zu, um mir Mut zu machen.
Ich gehe in den Park, wo die runden Tische aufgestellt worden sind. Direkt daneben ist eine Tanzfläche aus poliertem Parkett aufgebaut worden, die mit einem riesigen Gewölbe, das von weißen Rosen umrankt wird, überdacht ist. Die Schönheit des Ortes nimmt mir den Atem. Alles ist einfach unglaublich, einerseits übertrieben, aber doch von zurückhaltender Eleganz: das wunderbare Haus, der bewaldete und gut gepflegte Park, die romantischen Installationen zur Hochzeit ... Jedes Detail strahlt Luxus und Glamour aus, bis hin zu den wunderschönen Origami-Figuren, die jeden Tisch schmücken. Das alles hat nichts mit der Welt zu tun, in der ich mich normalerweise bewege.
Als ich den Tisch, den ich mit meinen Kollegen decken soll, erreiche, stelle ich fest, dass leider genau die große, schlecht gelaunte Bohnenstange für mich verantwortlich ist, der ich eigentlich aus dem Weg gehen wollte.
Mist.
„Wer ist Olivia?“, fragt er, ohne auch nur die Augen von dem Zettel zu heben, den er in den Händen hält.
„Das bin ich“, antworte ich und mache einen Schritt nach vorne, wobei ich mich zu einem Lächeln zwinge, das hoffentlich entwaffnend wirkt.
„Du hast in Restaurants gearbeitet?“, fragt er mich und mustert mich skeptisch.
„Ja, zwei Jahre lang …“
„Okay“, unterbricht er mich, steckt den Zettel in seine Tasche und dreht sich von mir weg. „Du gehst in die Küche, holst ein Tablett mit Erfrischungen und folgst damit der Braut.“
„Gut“, sage ich ohne weitere Floskeln.
„Ich hoffe für dich, dass du bei deinem Lebenslauf nicht geflunkert hast!“
Der ist aber auch charmant …
„Das habe ich nicht.“
Also gehe ich zur Küche im Untergeschoss des riesigen Gebäudes.
***
Die Freude der Braut ist so offensichtlich, dass sie schon ansteckend ist. Trotz des Schwarms an Visagistinnen und Schneiderinnen, der sie umschwirrt, hat sie diesen verliebten Blick und dieses sanfte Lächeln, das so einzigartig ist … Vorsichtig stelle ich mein schweres Tablett auf den kleinen Tisch, der dafür vorgesehen ist, und bewundere das Designerkleid. Ich bin übrigens nicht die Einzige, die von der Braut hingerissen ist. Ein sehr gut angezogener Mann mit kaffeebrauner Haut und eine hinreißende Brünette lassen ihre Blicke ebenfalls nicht von der Braut. Ihre Mutter (das schließe ich aus der Ähnlichkeit) hat Tränen in den Augen. Ich spüre einen kleinen Stich in der Brust: Da meine letzte Beziehung in die Brüche gegangen ist, wird es bei mir noch etwas dauern, bis ich ein weißes Kleid tragen werde.
Egal, konzentrier dich.
Aufmerksam verteile ich Gläser, Getränke und Appetithäppchen, wie man es mir gesagt hat. Die Mutter der Braut holt sich sofort Champagner, während die schöne Brünette sich umziehen geht. Als ich gerade gehen will, bemerke ich aus dem Augenwinkel heraus, dass sie hinter dem Paravent Probleme hat, den Reißverschluss ihres Kleides zu schließen.
Was soll ich tun?
Etwas in ihrem Blick lässt mich eine Entscheidung treffen, die Arme sieht wirklich verzweifelt aus.
„Möchten Sie, dass ich Ihnen helfe?“
„Ja, danke!“, antwortet sie sofort, sichtlich erleichtert.
Ich gehe zu ihr und entferne vorsichtig den rauchgrauen Stoff, der sich im Reißverschluss verfangen hat, dann schließe ich ihn.
„Nicht bewegen“, murmle ich. „Geschafft! Es wäre schade gewesen, wenn es kaputt gegangen wäre, es ist so schön.“
Das Kleid steht ihr in der Tat großartig, es schmeichelt hervorragend ihrer schlanken Silhouette.
„Ja, ich hätte auch mit einem am Rücken offenen Kleid kaum Trauzeugin werden können“, antwortet sie, jetzt auch wieder lächelnd.
„Das wäre wirklich nicht gegangen. Aber jetzt sehen Sie perfekt aus“, sage ich und lächle ebenfalls.
„Danke. Sie müssen mich für ganz schön ungeschickt halten, ich nehme an, dass Sie schon an vielen solchen Hochzeiten teilgenommen haben … Übrigens, ich heiße Jane“, fügt sie spontan hinzu.
Ihre Natürlichkeit überrascht mich.
„Olivia“, antworte ich. „Eigentlich ist es die erste Hochzeit, bei der ich dabei bin. Ich helfe nur manchmal als Kellnerin aus, um mein Jurastudium zu bezahlen.“
„Jane!“, ruft die Braut plötzlich von der anderen Seite des Paravents.
Ich lächle der jungen Frau zu.
„Los, die Braut soll nicht warten.“
Diskret verschwinde ich mit meinem Tablett unter dem Arm.
Ich hätte schon längst wieder unten sein sollen.
Instinktiv fange ich im Flur an zu rennen und nehme die Kurven so eng wie möglich, als ob die zehn Sekunden, die ich so gewinne, irgendetwas ändern würden …
„Aua!“
Der Zusammenstoß lässt mich das Gleichgewicht verlieren, aber eine starke Hand hält mich fest. Mein Silbertablett fällt mit einem dumpfen Geräusch auf den dicken Teppich im Flur. Ich blicke auf und finde mich an die Brust eines großen Unbekannten im Smoking gepresst wieder.
Oh … mein … 
Was mich als erstes aus der Fassung bringt, sind seine Augen, türkisblau, lächelnd … Sie strahlen in einem perfekten Gesicht mit gebräuntem Teint und dunkelblonden Haaren, in die ich sofort meine Finger graben will. Die Haut ist frisch rasiert, die vollen Lippen zu einem spöttischen Lächeln verzogen, das sein männliches, eckiges Kinn weicher erscheinen lässt. Um meine Taille liegen große, starke Hände, die mich nicht loslassen. Ich werde von dem schönsten Mann, den ich jemals das Glück hatte auf diesem Planeten zu treffen, umarmt … Und ich sehe vermutlich aus wie das dümmste Schaf des Universums! Reflexartig schließe ich meinen Mund. Ich spüre, wie ich rot werde. Ich verstecke das, indem ich mich bücke, um mein Tablett aufzuheben und so wenigstens einen Rest Würde zu bewahren.
„Entschuldigung, bitte entschuldigen Sie, wirklich“, stottere ich mit einer heiseren Stimme, die ich selbst nicht erkenne.
„Entschuldigen Sie sich nicht, ich hatte schon unangenehmere Zusammenstöße“, antwortet er mit einem Lächeln.
Er hat eine warme, etwas raue Stimme, die es in meinem Bauch kribbeln lässt. Ich stehe wieder auf und traue mich nicht, ihn anzublicken. Erst da merke ich, dass er nicht alleine ist.
Okay, ist das hier ein Zusammentreffen der Sexbomben der Hochzeit?
Hinter dem hinreißenden Blonden stehen zwei Männer mit dunkelbraunen Haaren, wovon ich einen als den Bräutigam identifizieren kann. Beide scheinen sich über meine Verlegenheit gut zu amüsieren.
Super …
„Bitte ent… äh … Ich muss zurück … nach unten“, erkläre ich umständlich und mit knallrotem Kopf.
Wirklich jämmerlich.
Ich zwinge mich, nicht zu rennen, auch wenn ich ihren Blick wie einen leichten Stromstoß im Genick spüren kann. Ich kann mich nicht davon abhalten, ich muss noch mal einen Blick nach hinten werfen.
Der Blick seiner türkisblauen Augen nimmt mir wieder den Atem. Er ist hinter seinen beiden Begleitern stehen geblieben und hat sich im gleichen Moment wie ich mit gerunzelter Stirn umgedreht. Ein Lächeln strahlt über sein Gesicht. Meine zitternden Finger lassen beinahe das Tablett fallen. Noch einmal. Ich zwinge mich dazu wegzusehen, bevor ich die Treppe hinunterstürze, eher auf der Flucht als in Eile.
***
Der Nachmittag ist zu Ende. Ich hatte kaum die Zeit, etwas zu essen. Hunderte von Gästen kommen in den Park. Designerkleider mischen sich unter Smokings, und viele Sprachen sind in den verschiedenen Grüppchen zu hören … Und die ganze Kellnerbrigade dreht ihre Runden, beladen mit Tabletts bieten sie Champagner, Cocktails und Häppchen an.
Eines ist sicher, am Ende des Tages werde ich meine Arme spüren … und meine Füße.
Wie auch immer, im Moment habe ich das Gefühl, dass ich mich gut schlage. Plötzlich beginnt Musik zu spielen. Automatisch summe ich die Takte von Unchained Melody mit, bevor ich mich rasch daran hindere. „Seid nicht diskret, seid unsichtbar“ hatte uns der unglaublich sympathische und warmherzige Garrett, der Verantwortliche für meinen Tisch, den ganzen Nachmittag über eingehämmert …
Plötzlich beginnen alle zu applaudieren: Das Brautpaar ist in Begleitung ihrer Familien gekommen. Automatisch suche ich mit dem Blick nach dem Mann mit den blauen Augen … aber alle drängen sich um das Paar und versperren mir den Blick auf wen auch immer.
Immerhin, diskret und unsichtbar bin ich jetzt auf jeden Fall.
***
„Vielen Dank, Olivia!“
Überrascht erkenne ich die junge, dunkelhäutige Frau wieder, der ich beim Anziehen geholfen habe und die gerade ein Glas Champagner trinkt.
Jane.
Ich erwidere das Lächeln und arbeite konzentriert weiter. Besser sich ranhalten, denn ich bemerke, dass Garrett mich beobachtet. Ich nicke ihm diskret zu, und er wendet sofort den Blick verärgert ab.
Wirklich warmherzig.
„Reißverschluss … nett … Jurastudium …“
Fetzen eines Gesprächs erregen meine Aufmerksamkeit. Ich bemerke, dass Jane und der große Dunkelhäutige über mich sprechen. Jane zwinkert mir zu, wie um mich zu beruhigen.
Er muss sie gefragt haben, warum sie mich … 
Er!
Direkt hinter Jane beobachtet mich die Sexbombe mit den türkisfarbenen Augen. Mein Herz macht einen Satz, und aus Angst, komplett aus der Bahn geworfen zu werden, drehe ich mich am Rande der Panik um.
Es ist wirklich unverschämt, so schön zu sein!
Wenn ich ihn wenigstens nicht kennengelernt hätte, indem ich ihn umgerannt habe, dann könnte ich vielleicht die Fassung bewahren, aber so ist alle Mühe vergebens. Es ist, als ob der Schock mir meine Müdigkeit bewusst werden lässt, ich gehe zu meinem Tisch, um meinen Teller abzustellen, und bitte einen Kollegen, mich abzulösen. Garrett schickt mich ohne Gnade in die Küche, um noch mehr Häppchen zu holen. Ich beiße die Zähne zusammen, denke an mein Studiendarlehen und mache mich mit schmerzenden Beinen auf den Weg.
***
„Siehst du nicht, dass zwischen den Gläsern nicht genug Abstand ist?“, zischt mir Garrett leise zu.
Er wirft mir einen verzweifelten Blick zu, bevor er mich mit dem Tablett wieder zurückdrängt.
„Wir sind hier nicht in einer Kneipe, das ist ein anderes Niveau, wir machen es nicht irgendwie!“
Ich merke, dass die Müdigkeit mich wirklich an den Rand meiner Geduld gebracht hat, und ich beiße mir auf die Lippen, um nichts zu sagen, während ich die Gläser neu anordne. Es bringt nichts, ihm zu erklären, dass in der Küche das Chaos herrscht und niemand Zeit hatte, mir die Regeln eines Fünf-Sterne-Services zu erklären …
„Warum bekomme immer ich die schlechtesten Kellner? Beim nächsten Mal verlange ich, die Lebensläufe lesen zu dürfen, bevor zugeteilt wird“, schimpft mein Chef. „Deine Art zu servieren taugt wirklich nichts!“
Das ist zu viel, ich öffne den Mund, um etwas zu erwidern.
„Meiner Meinung nach ist es Ihr Verhalten, das diesem Service hier nicht angemessen ist“, antwortet eine raue Stimme, noch bevor ich etwas sagen kann.
Verdutzt hebe ich den Blick und stelle fest, dass der geheimnisvolle Mann vor unserem Tisch steht. Seine schönen, lächelnden Augen sind nicht mehr türkisfarben, sondern eisblau. Auch wenn sein Ton höflich war, so ist die Temperatur in der Umgebung plötzlich gesunken. Mein Chef rudert sofort zurück.
„Bitte entschuldigen Sie, mein Herr, Sie haben recht. Das war der Stress, der aus mir gesprochen hat.“
„In diesem Fall sollten Sie sich unbedingt eine Pause gönnen“, erwidert der Mann sofort, und sein Blick wird immer kälter.
Garrett erstarrt, dann dreht er den Kopf zu mir und scheint etwas zu realisieren. Wie versteinert sehe ich zu, wie er mit dem Kopf nickt und dem geheimnisvollen Gast zustimmt.
„Sie haben schon wieder recht. Bitte entschuldigen Sie mich. Olivia, übernehmen Sie bitte.“
„Sie“?! Was? Ich bin verantwortlich für den Tisch?
„Ich bin der Trauzeuge von Theodore Henderson“, sagt der hinreißende Blonde und reicht mir seine Hand.
Verwirrt stottere ich ein Dankeschön und erwidere seine Geste. Der Kontakt von Haut auf Haut bringt mich beinahe zum Explodieren. Seine Haut ist weich, frisch … und sein Blick ist wieder charmant geworden.
Ich falle gleich in Ohnmacht.
„Wer auch immer Ihnen also Schwierigkeiten macht, bekommt es mit dem Bräutigam höchstpersönlich zu tun“, scherzt er, während das Brautpaar näher kommt.
Oh mein Gott, ich befinde mich gleich zwischen jeder Menge Milliardären.
Panik erfasst mich, aber mein Retter dreht sich mit einem eleganten und selbstsicheren Schritt um, um zu seinen Freunden zu gehen. Ich merke, dass meine Knie zittern. Als eine andere Kellnerin vorbeikommt, bitte ich sie, mich zu vertreten, und schütze ein dringendes Bedürfnis vor.
Ich habe vor allem ein Bedürfnis nach Ruhe!
„Viel Glück mit deinem Jurastudium, Olivia!“, ruft mir der Mann noch zu, mit einem letzten, lächelnden Blick.
Ich schaffe es, so zu lächeln, als ob alles wunderbar in Ordnung wäre. Als ob es mich nicht erschauern lässt, meinen Vornamen von dieser herrlich rauen Stimme ausgesprochen zu hören. Ich höre, wie er dem Paar gratuliert und wie sie ihm Fragen zu mir stellen, aber seine Antwort geht in den lauten Gesprächen der Gäste unter …
***
Tessa liegt, ihre langen, roten Haare in ein Handtuch eingewickelt, vor Mission Impossible und rückt beiseite, um mir Platz zu machen, während sie den Verband um ihr schmerzendes Handgelenk festzieht. Ich schmeiße meine Schuhe in die Ecke und stoße einen Seufzer der Erleichterung aus.
„Ich bin hundemüde!“, stöhne ich und lasse mich neben meine beste Freundin und Mitbewohnerin sinken.
„Das kenne ich“, antwortet Tessa, die in Shorts und Top den Eindruck macht, als würde sie schon den ganzen Tag so daliegen. „Möchtest du, dass ich dir ein Becken mit kaltem Wasser für deine Füße bringe?“
„Du bist großartig, aber ich habe noch nicht einmal darauf Lust …“
Ich bin mehr als nur müde. Um 22 Uhr hat uns die Nachtschicht abgelöst, und ich war schon seit mehr als einer Stunde am Ende. Zum Glück hat mir Garrett nach dem Eingreifen des Trauzeugen keinen einzigen Vorwurf mehr gemacht … und der Verantwortliche des Partyservices hat uns gesagt, dass er mit uns allen zufrieden gewesen sei.
„Und, waren schöne Männer dort?“, fragt mich meine Freundin.
„Sind mir nicht aufgefallen, ich hatte zu viel zu tun“, erwidere ich trocken und etwas unaufrichtig.
Für Tessa sind Männer die wichtigste Motivation, um irgendetwas zu tun. Ich versuche, sie darin nicht zu bestärken, das hat schon zu einigen unglücklichen Liebeleien geführt. Und warum sollte ich ihr von einem Typ erzählen, der unglaublich schön und charmant war, aber von dem ich noch nicht einmal den Vornamen kenne und den ich sicher niemals wiedersehen werde? Meine Freundin seufzt.
„Du kannst das Leben nicht genießen. Das ist doch alles, worum es bei diesem Job geht: Typen auf den Hintern starren.“
„Aber wenn es dir wirklich nur darum geht, ist das langweilig“, antworte ich lächelnd.
„Stimmt nicht“, widerspricht sie mir mit einer komischen Grimasse. „Ich mag es auch, wenn sie schöne Hände haben.“
Ich lache kurz, wobei ich automatisch meine Hand an meine Wange lege, eine Geste, die ich immer mache, wenn ich erschöpft bin und meine Augen schon von alleine zufallen.
„Ich gehe schlafen, ich kann nicht mehr.“
„Gute Nacht, Schätzchen“, antwortet Tessa, ohne die Augen vom Bildschirm zu lösen.
***
In meine Decke gewickelt, erscheinen mir kurz die türkisfarbenen Augen vor meinen geschlossenen Lidern …
Besser ich vergesse ihn, wir gehören nicht den gleichen Welten an.
2. Ein seltsamer Traum …
Meine Fensterläden lassen etwas Morgenlicht durch, und ein Sonnenstrahl fällt mir mitten ins Gesicht. Sofort kommen mir wieder das sinnliche Lächeln und die türkisfarbenen Augen in den Sinn. Der Trauzeuge von gestern … Im Halbschlaf verteidigt er mich nicht nur vor meinem Chef, sondern nimmt mich gleich an der Hand und entführt mich. „Komm, gehen wir.“ Die Berührung seiner Haut bringt mich in der Erinnerung noch mehr durcheinander als in der Realität. Mein ganzer Körper reagiert so heftig, dass mir ein Seufzer entfährt.
Jeder wird merken, was für eine Wirkung er auf mich hat!
Die Angst, dass er sich zu mir umdreht, lässt mich ganz wach werden. Ich setze mich in meinem Bett auf und reibe mir die Augen. Mein Radiowecker zeigt, dass es nach neun Uhr ist und Zeit für mich aufzustehen.
Ich muss auf jeden Fall aufhören zu träumen, ich werde ihn nie wiedersehen.
Heute habe ich keine Kurse und möchte das nutzen, um noch mal die Rechtsanwaltskanzleien und Unternehmen anzusprechen, bei denen ich mich um ein Praktikum beworben habe, das ich brauche, damit mein Studienjahr anerkannt wird. Zusammen mit den Prüfungen natürlich.
Ich stehe auf und gehe ins Bad. Bei Tessa ist alles ruhig. Meine Mitbewohnerin schläft noch. Wie schon im vergangenen Jahr bei ihrem Chinesischkurs hat Tessa auch dieses Mal die Motivation für ihr Fotografiestudium, das sie angefangen hat, verloren. Und wie im letzten Jahr beschäftigt sie sich, indem sie bis mitten in der Nacht Filme guckt, gegen Mittag aufsteht und jede Menge Entschuldigungen erfindet, um sich das Offensichtliche nicht eingestehen zu müssen: Sie weiß immer noch nicht, was sie im nächsten Jahr machen will.
Ich mache mir einen grünen Tee und seufze. Für mich war es sehr früh klar, dass ich Anwältin werden will, die Orientierungslosigkeit meiner Freundin bringt mich aus der Fassung. Ich würde ihr so gerne helfen, aber ich fühle mich dazu nicht in der Lage. Sie hingegen unterstützt mich in den Prüfungsphasen, ermutigt mich, beglückwünscht mich zu meinen Erfolgen, ohne die geringste Spur von Bitterkeit. Und ich liebe sie umso mehr, da ich weiß, wie sehr sie darunter leidet, ihren Weg einfach nicht finden zu können. Mit meiner Tasse in der Hand gehe ich zurück in mein Zimmer, um meinen Rechner hochzufahren.
Vielleicht habe ich heute eine Antwort bekommen.
Ich drücke mir etwas angespannt die Daumen. Ich muss außerdem einen regelmäßigen Broterwerb finden, um mein Studiendarlehen und meine Miete zahlen zu können. Kaum sitze ich an meinem Schreibtisch, in meinem Lieblingspyjama aus weißer Baumwolle und mit verstrubbelten Haaren, als mein Handy auf meinem Nachttisch vibriert. Nummer unbekannt. Ich nehme mir die Zeit, mich zu räuspern, um nicht zu klingen, als sei ich gerade aufgestanden, dann nehme ich ab.
„Hallo, ja?“
„Frau Olivia Scott?“
Die Stimme klingt professionell, warm, aber auch eilig und effizient. Mein Herz fängt an, schneller zu schlagen, und instinktiv drücke ich den Daumen meiner linken Hand.
„Ja, das bin ich. Guten Tag.“
„Mein Name ist Marina Jones, Rechtsanwaltsfachangestellte bei FoolOfGoodFood. Sie haben uns Ihre Bewerbung für ein Praktikum zukommen lassen.“
„Ja, habe ich“, antworte ich mit einer Stimme, die, so hoffe ich, selbstsicher klingt, und reflexartig zwinge ich mir ein breites Lächeln auf die Lippen.
„Vergiss nicht, ein Lächeln hört man am anderen Ende der Leitung, man muss am Telefon immer lächeln, dein Gesprächspartner spürt das.“ Ein Ratschlag meiner Mutter, den ich genauestens befolge … Gleichzeitig schweift mein Blick zu den zahlreichen Post-its, die an der Wand gegenüber von meinem Schreibtisch kleben. Ich habe dort alle Namen und Schwerpunkte der Kanzleien und Firmen, bei denen ich ein Vorstellungsgespräch hatte und wo ich mein Praktikum machen könnte, notiert. FoolOfGoodFood ist eine riesige Firma, die biologische Lebensmittel herstellt. Industrielle Produktion, ethisch korrekt, große juristische Abteilung. Das Vorstellungsgespräch ist gut gelaufen, ich habe mich bei dem Team, dem ich vorgestellt wurde, sofort wohlgefühlt.
„Ich freue mich, Ihnen mitzuteilen, dass Sie genommen wurden. Sie fangen in einer Woche an.“
FoolOfGoodFood hat sicher einige interessante Fälle zu bearbeiten. Außerdem sitzen sie in New York, das passt perfekt.
„Das ist großartig, ich freue mich“, höre ich mich enthusiastisch antworten.
„Perfekt. Ich schicke Ihnen eine Mail mit dem unterzeichneten Vertrag und einigen Hinweisen zum Ablauf Ihres Aufenthalts bei uns. Bis in einer Woche, Frau Scott.“
„Danke und bis bald, Frau Jones.“
Als ich auflege, verdrängt meine Freude darüber, so schnell ein passendes Praktikum gefunden zu haben, mein leichtes Bedauern, dass ich nicht in einer renommierten Kanzlei genommen wurde.
FoolOfGoodFood hat trotzdem ein Team aus mehreren erfahrenen Anwälten, die mir die Feinheiten des Jobs beibringen können!
Schade, dass Tessa nicht wach ist, um das zu feiern!
***
Im September ist der Campus der juristischen Fakultät der Uni New York nicht leer, aber fast. Es finden nur wenige Kurse statt, die Studenten wiederholen den Stoff in der Bibliothek oder zu Hause. Oder machen etwas anderes! Ich für meinen Teil nutze die Zeit, um mit der Aussicht auf einen Vertrag, unterzeichnet vom Leiter der Personalabteilung von FoolOfGoodFood, die Details meines Praktikums im Studiensekretariat verzeichnen zu lassen und danach meinem Tutor und Mentor Professor Johanson die Neuigkeit mitzuteilen.
Sobald die administrativen Details geregelt sind, gehe ich zum Hauptgebäude, in dem sich die Büros der Dozenten befinden. In meiner engen Jeans und meiner weißen Bluse, über die ich eine korallenrote Weste gezogen habe, steige ich die Treppen zur zweiten Etage auf Zehenspitzen hoch, damit meine Absätze keinen Lärm machen. An der Tür aus rauem Holz hängt nur ein einfaches Schild, auf das mit Tinte in kleinen Buchstaben geschrieben steht: „Michael Johanson, Professor für Wirtschaftsrecht“. Eine Inschrift, die die am Tor zur Hölle überbietet, die laut Dante heißt: „Lasst, die ihr eintretet, alle Hoffnung fahren!“
Ich lächle. Als ich zum ersten Mal diese Tür öffnen musste, hatte mich die Inschrift gebührend beeindruckt. Heute vermute ich, dass Professor Johanson sie angebracht hat, um die zahlreichen Studenten zu vertreiben, die seine brillanten Vorlesungen und seine natürliche Freundlichkeit anziehen wie die Fliegen! Ich klopfe vorsichtig.
„Ja?“, antwortet mir eine tiefe Stimme nach wenigen Sekunden.
Ich öffne die Tür und stecke meinen Kopf hinein.
„Professor Johanson? Guten Tag, hätten Sie eine Minute Zeit für mich?“
„Olivia! Natürlich, kommen Sie rein, und schließen Sie vor allem die Tür hinter sich“, antwortet er mir.
Sofort streckt er seinen langen Körper. Er ist sehr groß, hat einen klaren Blick und mustert mich aufmerksam. Er lächelt. Sein ernstes Gesicht – weiße Haare, imposante Nase und eine sorgenvolle Stirn – hellt sich auf. Professor Johanson kann sein mitfühlendes und großzügiges Wesen nie lange verbergen. Im Gerichtssaal war er ein wilder und unnachgiebiger Wolf, aber seit er das Gericht verlassen hat, ist er der aufmerksamste aller Dozenten.
„Wenn ich Sie so ansehe, scheint es mir, als gäbe es gute Nachrichten“, sagt er.
„Ja, ich habe mein Praktikum. Bei FoolOfGoodFood, einer großen Firma für biologische Nahrungsmittel“, verkünde ich ihm und setze mich auf den Stuhl, den er mir zuweist.
„Gut! Die Tatsache, dass Sie sich auf gewerbliches Patentrecht spezialisieren, wird ein Vorteil für Sie sein. Deren juristische Abteilung ist sehr gut, und Sie werden viel lernen“, sagt er und setzt sich wieder hinter seinen Schreibtisch. „Und seien Sie nicht enttäuscht, dass Sie nicht von einer Kanzlei genommen wurden, dafür ist es noch zu früh. Ihr Wunsch wird sich noch erfüllen, Sie sind für diesen Beruf geschaffen.“
Ich spüre, wie ich rot werde. Die Meinung des Professors ist mir wichtig. Er hat die Besten unterrichtet und mich seit anderthalb Jahren unter seine Fittiche genommen. Jedes seiner Küken hat, sobald es das Anwaltsdiplom in der Tasche hatte, Karriere gemacht.
„Ich habe trotzdem einen Rat für Sie … Nehmen Sie das“, sagt er und reicht mir ein Faltblatt. „Die besten Studenten, die gerade das juristische Praktikum machen, treffen sich regelmäßig, um sich über ihre Erfahrungen auszutauschen. Das ist die Gelegenheit, noch mehr zu lernen und Ihr berufliches Netzwerk zu knüpfen“, vertraut er mir an und sieht mich mit seinen stahlgrauen Augen direkt an.
„Verstanden, danke, Professor.“
„Gehen Sie sich noch heute einschreiben. Ich vermute, Sie werden demnächst sehr beschäftigt sein?“
Das ist seine indirekte Art, mich zu fragen, ob ich neben meinem Praktikum noch eine Arbeit haben muss. Professor Johanson hat mir manchmal geholfen, mich von einigen Kursen freistellen zu lassen, wenn es schwierig für mich wurde, Job und Studium unter einen Hut zu bekommen. Dank ihm weiß ich, wie ich meine Fehlstunden der Verwaltung melden kann. Ich gebe mein Bestes, keinen Kurs zu versäumen, aber manchmal ist es unmöglich, neben dem Studium noch zu arbeiten.
„Ja, ich suche eine Arbeit für abends. Ich habe einige Optionen, aber im Moment noch nichts Konkretes“, antworte ich, ohne ihm meine Situation zu verheimlichen.
„Noch ein Grund mehr, sich für die Treffen anzumelden. Sie geben ihnen Ihre Kontaktdaten und bekommen die Termine per Mail zugeschickt.“
Er steht auf, als Zeichen dafür, dass unser Gespräch vorbei ist. Professor Johanson ist präzise, direkt und effizient, Eigenschaften, die ich an ihm sehr schätze.
„Nochmals vielen Dank, Professor. Wirklich.“
„Bitte, Frau Scott, werden Sie nicht sentimental!“
Sein amüsiertes Zwinkern widerspricht dem trockenen Ton seiner Antwort. Ein kurzes Lachen entfährt mir.
„Dieser Schwäche möchte ich mich wirklich nicht hingeben.“
„Los, gehen Sie! Und vergessen Sie nicht, sich auf Ihre Prüfungen vorzubereiten zwischen Ihrem Praktikum und Ihren anderen Aktivitäten“, ermutigt er mich und bringt mich zum Ausgang.
***
Nachdem ich meine Mailadresse und meine Telefonnummer bei diesem berühmten Studentenkreis hinterlegt habe, sehe ich von Weitem die mir nur allzu vertraute Silhouette meines Ex-Freundes, des brillanten John McDumphy.
„Mist“, zische ich durch meine Zähne.
Es ist zu spät, ihm aus dem Weg zu gehen, er hat mich auch schon gesehen. Das süffisante Lächeln, das sich auf seinem Gesicht breitmacht, schnürt mir die Kehle zu. Ich versuche, ihm mit einem neutralen Gesichtsausdruck und einem höflichen Lächeln zu begegnen. Ich habe keine Lust, mich mit dem neuen Superstar-Anwalt zu streiten, dessen Schwerpunkt Scheidungen in der besseren New Yorker Gesellschaft sind.
Oder anders gesagt, der Paare, die im Adressbuch seines Vaters stehen.
Dieser kleine persönliche Hintergedanke, etwas gemein, aber richtig, tut mir gut. Ohne seine Familie wäre John sicher nicht der, der er ist. Ich bin überzeugt, dass seine Erziehung ihm nicht dabei geholfen hat, der gute Mensch zu werden, der er sein könnte. Er ist ein intelligenter Junge, aber er hat immer bekommen, was er wollte, und wurde darin bestätigt, immer das Beste zu wollen, egal zu welchem Preis. Er liebt Geld, Ansehen, Macht … und erträgt es nicht, wenn man ihm was auch immer vorenthält. Sein dunkler Anzug bringt seine haselnussbraunen Augen gut zur Geltung, und er grüßt mich, als ob er sich freuen würde, mich zu sehen.
„Olivia! Was für ein Zufall!“, sagt er lässig.
„Guten Tag, John.“
„Bist du für einen Kurs hier?“
„Nein, ich musste zum Studiensekretariat und gleich wieder los“, antworte ich ausweichend.
„Ach so. Man hat mich gefragt, ob ich demnächst einen Vortrag halte. Mir scheint, ich entwickle mich zu einem Vorbild“, sagt er mit einem Achselzucken.
Genau, spiel du nur den Bescheidenen … 
„Meinen Glückwunsch“, antworte ich vorsichtig.
„Ich muss jetzt los, einen Fall vorbereiten“, sagt er und mustert mich plötzlich intensiv. „Ist viel Geld im Spiel. Ich vertrete Philipp Mitchell, den Reeder. Zweite Scheidung. Er wird mir nach meinem Sieg aus der Hand fressen.“
Sein charmantes Lächeln hat sich in Luft aufgelöst, seine Augen verdunkeln sich. Mir stellen sich die Nackenhaare auf. John erzählt mir nicht einfach nur von seinem nächsten Erfolg, er warnt mich: Er wird reicher, wichtiger … gefährlicher. Das ist seine Art, mich aus der Fassung zu bringen. Ich habe keine Lust auf seine heimlichen Spielchen. Nachdem ich ihn verlassen hatte, hat er überall das Gerücht verbreitet, er habe mich abserviert. Die Tatsache, dass ich nichts getan habe, um dem zu widersprechen, sollte ihm klarmachen, dass für mich die Sache gelaufen ist.
Es gibt keinen Grund, mir den „Paten“ vorzuspielen.
Aber ich habe allen Grund dazu, bei John vorsichtig zu sein.
„Das freut mich für dich. Du bist in Eile, ich wünsche dir also noch einen schönen Tag. Ich bin mir sicher, er wird hervorragend“, kann ich mir nicht verkneifen, mit einem ironischen Ton in der Stimme hinzuzufügen.
Kurz entgleiten ihm seine Gesichtszüge. Er fängt sich wieder und lächelt erneut.
„Das wird er, in der Tat“, bestätigt er, bevor er seinen Weg fortsetzt.
Ich bin erleichtert, ihn los zu sein, und beschleunige automatisch meine Schritte. Auf John zu treffen, hat Erinnerungen in mir geweckt, die ich lieber vergessen würde. Nachdem wir ein Jahr lang eine eher glückliche Beziehung hatten, ist es … schlecht gelaufen. Bilder schieben sich vor mein inneres Auge. Wir kamen von einem Abend bei seinen Freunden zurück. Das war vor neun Monaten. Wir hatten zu viel getrunken und uns wegen irgendeiner idiotischen Kleinigkeit gestritten. Er warf mir vor, ihm bei einem Punkt zum geistigen Eigentum oder etwas Ähnlichem widersprochen zu haben. Der Streit wurde heftiger. Ich wollte gehen, da hat er mich festgehalten, mich gegen einen Tisch gedrückt, mein Kleid hochgeschoben … Ich habe gekämpft, er hat mich schließlich geschlagen … Zum Glück konnte ich mich losmachen. Ich bin weggerannt und habe hinter mir etwas fallen gehört. Ich habe mich nicht umgedreht und ihm am nächsten Tag den Laufpass gegeben.
Bei der Erinnerung an diesen Abend und die darauffolgenden Tage spüre ich, wie sich mein Nacken und mein Rücken verspannt. Ich atme tief ein und drehe meinen Kopf sanft hin und her, bis ich ein leises Knacken höre.
John hat behauptet, ich hätte einen hysterischen Anfall gehabt und er hätte mich ohrfeigen müssen, um mich zu beruhigen, dann hätte er mich wegen meines „aufbrausenden Charakters“ verlassen. Ich schüttle den Kopf, immer noch angeekelt von seiner Frechheit und der Reaktion unserer gemeinsamen Freunde, die mich alle links liegen gelassen haben. Außer Tessa natürlich.
Das Vibrieren meines Handys reißt mich aus meinen schlechten Erinnerungen.
[Du bist immer noch hinreißend. Bis bald, John.]
Verblüfft über seine Frechheit bleibe ich stehen. Dann lösche ich wütend die Nachricht und stopfe mein Telefon tief in meine Handtasche, bevor ich mich in den Eingang zur U-Bahn dränge.
3. Noch ein Erfolg!
Wenn ich den Job an Land ziehe, feiere ich das mit Tessa in dem chinesischen Restaurant!
Mein Morgen fing wie gestern mit einem Telefonat an. Dieses Mal war es eine der Arbeitsagenturen, bei denen ich meinen Lebenslauf hinterlegt hatte für irgendeinen kleinen Aushilfsjob im Rahmen meiner Möglichkeiten. „Haushaltshilfe bei einem älteren Herrn, der seit Kurzem im Rollstuhl sitzt“, und dazu das Ganze ausschließlich abends! Also genau das, was mir am besten passt. Zusätzlich zu meinem Praktikum würde das kein Spaziergang werden, aber mit etwas Glück ist der Mann, um den es geht, sympathisch. Das wäre dann immer noch weniger anstrengend als die Arbeit als Kellnerin in einer Bar … und viel besser bezahlt! Während ich zur nächsten U-Bahn-Station laufe, in einem Kleid mit geometrischen Mustern, lasse ich mir noch mal durch den Kopf gehen, was ich über meinen potenziellen Arbeitgeber weiß. Anscheinend handelt es sich um einen ehemaligen Geschäftsmann, der zwar das Geld hätte, aber nicht gerne zu viel Personal hat.
Daraus schlussfolgere ich, dass er Gesellschaft nicht unbedingt schätzt … Ich hoffe, er ist kein alter Brummbär.
Leider erlauben ihm seine gesundheitlichen Probleme nicht mehr, nur mit einer Putzfrau, einem Koch und einem Chauffeur zurechtzukommen. So wie ich das verstanden habe, ist mein Job zugleich persönliche Assistentin und Kindermädchen: Er könnte mich bitten, einen Tisch im Restaurant zu reservieren, seine Telefonanrufe anzunehmen, aber auch, dass ich ihn bei einem Spaziergang begleite, wenn er das will.
Das würde mir alles gut passen.
Fassen wir zusammen: Der einzige negative Punkt ist vielleicht die Entfernung zu meiner Wohnung, denn ich müsste nach Jersey City. Aber mit etwas Organisation sollte das kein Problem sein. Ich habe also sofort zugesagt, zu dem bewussten Herrn Keaton zu fahren, um zu sehen, ob er es mit mir versuchen will.
Montag bekomme ich mein Praktikum, Dienstag habe ich ein Vorstellungsgespräch. Ich muss sagen, die Woche hat gut begonnen!
Mit einem kleinen Lächeln muss ich mir eingestehen, dass das genau das war, was ich gebraucht habe, um nicht mehr an die türkisfarbenen Augen denken zu müssen. Auch wenn sich die Erinnerung an diesen Mann offensichtlich nicht so einfach löschen lässt!
***
„Es wird alles gut gehen“, sage ich zu mir selbst, bevor ich durch das hohe Eingangstor zu dem Grundstück trete.
Natürlich bedeutet eine Adresse in diesem Teil von Jersey City, dass es sich um ein großes Haus handeln muss, aber etwas derart … Imposantes hatte ich mir nicht vorgestellt! Der Garten hat die Größe eines kleinen Parks, und das zweistöckige Haus ist riesig. Am rechten Flügel wurde eine stattliche Veranda angebaut, die von Topfpflanzen geschickt verdeckt wird, damit sich wer auch immer dort unbeobachtet aufhalten kann.
Wunderschön … 
Wunderschön, aber beeindruckend. Mit klopfendem Herzen betrete ich die Allee zum Haus und bedaure, dass ich nur ein so einfaches Kleid angezogen habe.
„Aber ich bin ja auch nicht hier, um Tee zu trinken, da sollte das genügen“, sage ich zu mir selbst.
Ich läute an der Tür. Eine brünette Frau, etwa 50 Jahre alt, empfängt mich. Ihr warmes Lächeln beruhigt mich.
„Sie sind Olivia … Scott, richtig?“, fragt sie mich direkt mit einem leichten spanischen Akzent.
„Ja, ich komme wegen der Stelle …“
„Die Agentur hat uns gesagt, dass Sie kommen“, unterbricht sie mich und hebt beruhigend eine Hand. „Sie sind pünktlich, das ist gut, ich mag das.“
Mein Angstpegel sinkt langsam. Den ersten Pluspunkt habe ich sehr leicht bekommen, die Putzfrau (die scheinbar auch manchmal die Rolle der Gouvernante übernimmt) führt mich in den „kleinen Salon“, wo sie mir ein Glas Wasser bringt und mich bittet zu warten.
„Ich gebe ihm Bescheid. Machen Sie sich keine Sorgen, er weiß, was er will, aber er ist sehr freundlich“, fügt sie etwas leiser und immer noch lächelnd hinzu.
„Danke“, antworte ich, ihre Freundlichkeit und die Ruhe, die sie ausstrahlt, beruhigen mich.
Mit meinem Wasserglas in der Hand nutze ich die Gelegenheit und sehe mich um. Das Zimmer, in dem ich mich befinde, ist alles andere als „klein“ … Eigentlich könnte man dort ohne Schwierigkeiten die ganze Wohnung unterbringen, die sich Tessa und ich teilen. An allen Wänden befinden sich Regale voller Bücher, antike Ausgaben, Kunstbücher. Die Dekoration ist klassisch, ohne Fehlgriffe. Alles harmoniert, von den antiken Vasen bis zu den Bildern an den Wänden. Im Ganzen ist es vielleicht etwas unpersönlich: kein Foto, keine Unordnung, die zeigt, dass man in diesem Zimmer gerade etwas gelesen hat oder man hier eine Zeitung vergessen hat … Plötzlich springt etwas Schwarzes hinter einem Stuhl hervor. Ein alter, schwarzer Kater, dünn geworden durch das Alter, der sofort versucht, sich bei mir einzuschmeicheln, und offensichtlich sehr an dem interessiert ist, was ich trinke. Belustigt knie ich mich hin, um ihn an meinem Wasserglas schnüffeln zu lassen.
„Du wirst enttäuscht sein, mein Schöner, das ist keine Milch oder … Oh, du bist nicht enttäuscht, du hast Durst“, stelle ich fest und amüsiere mich über die Katze, die ohne Umstände aus dem Glas trinkt, das ich ihr in meiner Naivität hingehalten habe.
Meine Eltern sind Dokumentarfilmer für Tierfilme, ich habe also ein gutes Verhältnis zu Tieren. Die alte Katze hat Durst, ich habe etwas zu trinken, da denke ich nicht lange nach: Ich gebe ihr mein Glas. Schließlich habe ich Hände mit beweglichen Daumen und kann mir mehr Wasser holen, wenn ich will. Sie nicht. Also kommt der Vierfüßler zuerst!
„Guten Tag“, grüßt mich eine tiefe, etwas zittrige Stimme.
Ich springe auf und drehe mich um. Mir gegenüber befindet sich ein Mann mit weißen Haaren, der sehr aufrecht in seinem Rollstuhl sitzt. Ich stehe auf, und es ist mir peinlich, dass er mich überrascht hat, wie ich der Katze aus meinem Glas etwas zu trinken gegeben habe.
„Guten Tag. Bitte entschuldigen Sie, ich habe … die Bekanntschaft Ihrem Kater gemacht. Wie heißt er denn?“
„Keine Ahnung“, antwortet er sofort mit einem Lächeln auf den bleichen Lippen. „Ich sehe dieses Tier zum ersten Mal.“
„Oh …“
Seine Antwort macht mich noch verlegener. Ich stehe auf, während der Kater ganz ungeniert zu dem Rollstuhl schlendert und sich bereit macht hochzuspringen. Ohne zu überlegen, stelle ich mein Glas hin und schnappe die Katzeden Kater im Flug, bevor er auf den mageren Beinen des Hausbesitzers landet. Dieser blickt mich erstaunt an.
„Wenn Sie das Tier nicht kennen, lebt es vielleicht draußen und … hat sicher Flöhe“, erkläre ich.
„Ich verstehe“, meint der alte Herr immer noch ganz ruhig. „Die Katze wird Victoria gefallen. Was meinen Sie, sollen wir dem Besucher erst einmal etwas zu Fressen anbieten, bevor wir uns weiter kennenlernen?“
Ohne Umstände folge ich ihm in die große, gut ausgestattete Küche, wo der Koch bereits bei der Arbeit ist. Er grüßt uns, bevor er aus dem Kühlschrank etwas Hackfleisch nimmt, das ich dem Kater serviere. Herr Keaton und ich beobachten kurz, wie er auf dem Rasen sein Fressen verspeist und dabei die Augen vor Glück schließt.
„Ich frage mich, ob ich ihn behalten könnte …“, murmelt der alte Mann.
„Man müsste ihn erst zum Tierarzt bringen, er ist schon alt“, antworte ich automatisch. „Außer Parasiten kann er auch noch andere Probleme haben, wie zum Beispiel Arthrose.“
„Das macht ihn mir noch viel sympathischer“, antwortet er mit einem kurzen Lachen. „Kommen Sie mit, wir unterhalten uns, und wenn Sie mir zusagen, können Sie sich vielleicht gleich darum kümmern.“
Ich begreife, dass das Einstellungsgespräch jetzt begonnen hat.
***
Nach einer guten Stunde, in der ich feststellen konnte, dass mein Gesprächspartner sich nicht an die Regeln von Vorstellungsgesprächen hält, bin ich erschöpft, aber zufrieden. Es ist eindeutig, dass ich die Richtige für den Job bin und dass das der Hausherr auch so sieht. Nur eine Sache beunruhigt mich: Alistair Keaton (der mir nach einer Dreiviertelstunde das „Du“ angeboten hat) hat den neuen Posten nur mit Bedauern geschaffen, als er den Verlust seiner Autonomie feststellen musste … Er hat darauf bestanden, dass er jemanden „auf Abruf“ bevorzugt, für seine regelmäßigen Bedürfnisse, aber als ich den sorgenvollen Schimmer in den Augen von Victoria gesehen habe, die ihm seine Medikamente gebracht hat, ist mir klar, dass er vermutlich mehr Unterstützung benötigt, als er sich eingestehen mag. Ich habe eine Idee, die ich ihm sofort erzähle.
„Ich hätte noch einen Vorschlag zu machen“, beginne ich vorsichtig.
„Gerne“, antwortet Alistair Keaton und runzelt die Stirn.
Die Intensität des Blicks seiner blauen Augen lässt mich zögern. Der Mann ist vielleicht physisch eingeschränkt, aber er hat sich seine natürliche Autorität bewahrt und nutzt sie uneingeschränkt. Ich hole tief Luft und werfe mich ins kalte Wasser.
„Die Arbeit passt für mich hervorragend, und ich freue mich, sie anzunehmen. Aber um völlige Flexibilität zu garantieren, was die Anwesenheit betrifft, könnte ich mir den Posten mit meiner Freundin und Mitbewohnerin teilen … Tessa ist sehr nett und effizient, sie hat viel Erfahrung als Aushilfe beim Sterne-Catering, sie ist organisiert, diskret und schnell“, leiere ich schnell herunter, in der Hoffnung, ihn zu überzeugen. „Und da wir zusammen wohnen, können wir uns selbst um die Einteilung kümmern, du musst einfach nur anrufen, wenn du uns brauchst, und wir organisieren uns selbst.“
Er sieht mich einen Augenblick an, ohne etwas zu antworten, und in dem Moment, in dem ich mir selbst sage, dass ich meine Chancen wohl ruiniert habe, nickt er mit dem Kopf.
„Das wäre eine Möglichkeit, aber ich muss sie kennenlernen, bevor ich eine Entscheidung treffe.“
Yes!
***
Eine Stunde später kommt Tessa an, sie hat den Verband um ihr Handgelenk abgenommen, „um fit auszusehen“. Zum Glück war sie immer noch zu Hause und hat vor Freude geschrien, als ich ihr meinen Vorschlag am Telefon erklärt habe. Alistair Keaton hat mit ihr also das gleiche Vorstellungsgespräch geführt wie mit mir, während Victoria mir das Anwesen gezeigt hat. Das ganze Haus ist im gleichen Stil eingerichtet, auch wenn die oberen Etagen leer stehen, da der Hausherr dort nicht mehr hingehen kann. Aber Victoria bemüht sich, sie zu lüften und jede Woche zu putzen. Ich verstehe, dass das für sie eine Art ist, sich um ihren Chef zu kümmern, vor dem sie den größten Respekt zu haben scheint.
Kurz darauf unterschreiben Tessa und ich ordnungsgemäß den Vertrag. Wir entscheiden gemeinsam, dass ich diese Woche kommen werde und dass ich die Zeit nutzen werde, um die Katze zum Tierarzt zu bringen. Meine Freundin übernimmt danach, während der Zeit, in der ich dann entspannt mein Praktikum beginnen kann. Nachdem die letzten Details geregelt sind, fahren Tessa und ich mit der PATH, der Bahn, die New York und Jersey City verbindet, wieder zurück.
„Verflixt, hast du die Größe von dem Kasten gesehen?!“, ruft Tessa plötzlich aus.
„Ja, das ist wirklich beeindruckend …“
„Und der Typ auch“, fügt meine Freundin nachdenklich hinzu. „Ich frage mich, wie alt er ist … auf jeden Fall muss er vorher ein wirklich hübscher Mann gewesen sein.“
„Ich glaube, Victoria hat mir gesagt, dass er 70 wird“, antworte ich und mache den strengen Dutt auf, zu dem ich meine Haare zusammengebunden hatte. „Jetzt erzähl mir aber nicht, dass du deinen neuen Chef sexy findest“, necke ich sie.
„Das würde ich nicht sagen, aber er ist stattlich“, erwidert meine Freundin unbeirrt. „Ich frage mich, warum sein Gesundheitszustand so schlecht ist, weißt du, ob er krank war oder einen Unfall hatte?“
„Nein, keine Ahnung. Frag ihn doch!“, provoziere ich sie.
„Sehr witzig! Auf jeden Fall kommt der Job genau richtig, denn ich werde einiges an Zeit überbrücken müssen, ich habe meinen Fotokurs geschmissen …“
„Hast du deinen Studiengang gewechselt?“
Tessa antwortet auf meine Frage erst mit einer verdrossenen Grimasse, dann blickt sie mich mit funkelnden Augen an, wie ich es bei ihr schon einmal gesehen habe … als sie sich für den Studiengang Fotografie eingeschrieben hatte.
„Ich mache jetzt ‚Kreatives Schreiben‘, ich bin sicher, dass mir das gefallen wird!“, ruft sie aus und ihre blaugrünen Augen leuchten unter dem roten Haarschopf. „Und mit etwas Glück treffe ich einen hübschen, schüchternen Jungen, der mir Gedichte schreibt!“
„Und Paul?“, frage ich überrascht.
Paul ist der aktuelle Freund von Tessa. Ein Student aus ihrem Kurs, für den sie nackt posiert hat, bevor sie ihn ins Bett bekommen hat, unter dem Vorwand einer Fotoserie mit dem Titel „Nach der Liebe“, für die sie Bilder von ihren zerknitterten Laken aufgenommen hat.
Allerdings war die Fotoserie wirklich sehr schön.
„Paul ist so langweilig wie ein Regentag. Abgesehen von Blenden und Helligkeitsstufen hat er überhaupt kein Gesprächsthema“, antwortet mir Tessa. „Außerdem habe ich das Gefühl, dass er, wenn wir Sex haben, nach meiner besten Seitenansicht sucht, und das bringt mich aus dem Konzept.“
Tessa versteckt sich hinter beißender Ironie, aber an dem traurigen Ausdruck, der sich auf dem Puppengesicht meiner schönen Freundin breitmacht, erkenne ich, dass sich hinter diesem Spiel in der Realität etwas weniger Lustiges verbirgt. Anders als ihre Studiengänge gibt Tessa die Männer nicht schnell auf, aber mir scheint, sie hat ein Händchen dafür, vor allem als leidende Künstler getarnte Egoisten anzuziehen, deren Wunden sie heilen will.
„Er verdient dich nicht, Tessa“, versuche ich, sie zu trösten, und streichle ihr über die Schulter.
„Hm …“, macht sie nur. „Ich frage mich, was ich dann aber verdiene.“
„Versuch es beim nächsten Mal mit einem netten Jungen, der sich in seiner Haut wohlfühlt“, schlage ich ihr vorsichtig vor.
„Die müssen mir erst einmal auffallen“, seufzt sie. Sie ist sich ihrem Hang zu falschen Typen sehr wohl bewusst.
4. Ein Wiedersehen
Als ich mit einer großen Papiertüte beladen aus der PATH steige, bemerke ich eine helle Limousine, neben der der Chauffeur von Alistair Keaton steht. Der Koch von Letzterem hat mein Kommen dazu genutzt, einen freien Tag einzureichen, somit ist es meine erste Aufgabe, mich um das Abendessen zu kümmern.
Zum Glück hat er mich gefragt, ob ich etwas für ihn besorgen könnte, und nicht, ob ich koche.
Alistair hatte mich tatsächlich morgens angerufen und mich gefragt, ob ich ihm ein Essen vom Restaurant Mandarin Oriental mitbringen könnte. Ganz naiv dachte ich, dass es sich um ein chinesisches Restaurant handle … Aber schließlich habe ich mich in einem der berühmtesten Sternetempel New Yorks wiedergefunden! Und das in meiner engen Jeans, einem weißen Baumwollhemd und meiner korallenroten Lieblingsweste. Einen Augenblick lang dachte ich, ich hätte einen Fehler gemacht. Aber ich hatte kaum die Zeit, meine Bitte zu äußern, da führte mich ein Angestellter schon in das Restaurant, wo mich das Essen für den „lieben Herrn Keaton“ schon erwartete.
Offensichtlich hält mein neuer Chef mehr Überraschungen für mich bereit, als ich dachte.
Ich gehe in die Küche, um das Essen für meinen Arbeitgeber vorzubereiten. Kaum habe ich die Tüte auf der Arbeitsplatte abgelegt, um das Geschirr herauszunehmen, als mich eine leichte Berührung zusammenschrecken lässt.
„He, du bist ja im Haus?!“, rufe ich erleichtert aus, als ich sehe, dass es sich um den alten schwarzen Kater handelt.
Zwei hellgrüne Augen mustern mich, und das herrschaftliche Miauen lässt keinen Zweifel am Wunsch des Katers: Er möchte ebenfalls sein Abendessen.
„Du genießt das, hm? Du solltest doch draußen bleiben, bis du beim Tierarzt warst!“, plappere ich weiter vor mich hin und frage mich, was ich ihm geben könnte.
Aber da sehe ich auch schon einen Sack mit Katzenfutter, der mich zum Lächeln bringt.
Gut, offensichtlich weiß man, dass er dageblieben ist.
Ich nehme ein Schälchen davon heraus und serviere es dem alten Pelztier im Garten, bevor ich wieder zur Arbeitsplatte gehe, wo ich beginne, die noch warmen Gerichte vom Mandarin Oriental auszupacken.
„Vielleicht hat man es Ihnen nicht gesagt, aber Sie sollten dem alten Mann im Wohnzimmer etwas zu Essen bringen, nicht dem alten Kater, der durch das Fenster hereingekommen ist“, höre ich eine männliche Stimme sagen.
„Aah!!“
Ich zucke so heftig zusammen, dass ich beinahe den Steinbutt mit Jasmin hätte fallen lassen. Ich drehe mich zu dem um, der mit mir gesprochen hat, und meine Hände gehorchen mir nicht mehr. Das Essen fällt mir vor die Füße und spritzt über die sauberen Kacheln des Küchenbodens.
„Oh nein!“, seufze ich entsetzt und werde rot.
Ich spüre mein Herz so stark in meiner Brust schlagen, als ob es zerspringen würde. Mir ist heiß, meine Hände zittern noch immer, ich wage es nicht, den Mann anzusehen, den ich wiedererkannt habe und dem ich schon einmal fast vor die Füße gefallen bin, bei der Hochzeit der Hendersons …
Zwei Mal nacheinander! Ich habe wirklich ein ernsthaftes Problem! Oder ich bin verflucht!
Große Hände legen sich auf meine Handgelenke. Ich halte inne und entschließe mich endlich dazu, zu ihm hochzusehen. Seine türkisfarbenen Augen mustern mich aufmerksam. Mein Herz hört dieses Mal auf zu schlagen. Mehrere Sekunden verrinnen, in denen wir einen verstörend intensiven Blick austauschen. Ich spüre meinen eigenen Puls unter seinen Fingerkuppen … Diese einfache Berührung elektrisiert mich völlig. Ich müsste mich bewegen, aber etwas in mir lässt mich den Augenblick fürchten, an dem ich diese unglaubliche Berührung abbrechen muss.
„Beruhigen Sie sich, das ist nicht schlimm. Ihr Chef mag das Rinderfilet viel lieber“, erklärt mir der, dessen Namen ich immer noch nicht kenne.
Er lässt mich schließlich los, aber behält ein leicht spöttisches Lächeln auf den Lippen.
„Sind Sie immer noch so ungeschickt? Ist das nicht ein Handicap für den Beruf als Kellnerin?“, fragt er mich mit vorgetäuschter Sorge.
„Ich … hm … Ich wollte nur die Katze füttern, ich wurde am Dienstag eingestellt und …“
Aber plötzlich halte ich inne, da mir einfällt, dass ich immer noch nicht weiß, mit wem ich es zu tun habe und was er hier macht.
„Entschuldigung, aber was machen Sie hier? Weiß Herr Keaton, dass Sie in seiner Küche sind?“, frage ich ihn ohne Umschweife mit gerunzelter Stirn und gewinne meine Fassung langsam wieder.
Sein Lächeln wird noch breiter, ohne die spöttische Nuance zu verlieren. Meine Gefühle vermengen sich auf merkwürdige Weise: Ich bin zugleich verärgert, weil er sich so offensichtlich über mich lustig macht, und … verwirrt durch die männliche Anziehungskraft, die er ausstrahlt. Ich runzle die Stirn noch stärker und versuche, meinem Gesicht ein ernstes Aussehen zu geben.
„Es tut mir leid, ich habe mich noch nicht vorgestellt: Joseph Butler. Ich bin der Neffe von Alistair.“
„Oh …“
Super, ich habe mich jetzt eben zwei Mal vor dem Neffen meines Bosses lächerlich gemacht. Bravo, hervorragend.
„Und sie sind Olivia, nicht wahr?“, fragt er und sieht mir mit seinen unglaublichen Augen tief in meine.
„Äh … ja. Olivia Scott“, ergänze ich und spüre, wie ich dunkelrot werde.
Er erinnert sich an mich?! Ich glaube es nicht.
„Sie haben aber jetzt nicht ihr Jurastudium abgebrochen, um beruflich umzusatteln, nicht wahr?“
Auch daran erinnert er sich …
Perplex höre ich mich antworten: „Ich arbeite bei Ihrem Onkel, um mein Studiendarlehen zurückzahlen zu können.“
„Sind Sie sicher, dass Kellnerin das ist, was am besten zu Ihnen passt?“, erwidert er und blickt auf das jämmerlich am Boden verstreute Essen.
Sehr witzig … 
„Ich bin sehr gut bei dem, was ich tue, wenn man sich keinen Spaß macht und mich erschreckt“, schlage ich zurück.
Er bedenkt mich mit einem amüsierten Blick, bevor er zum Ausgang geht.
„In diesem Fall komme ich wieder, um Sie zu sehen, wenn Sie nichts mehr haben, dass Sie auf den Boden werfen können. Auf jeden Fall“, fügt er hinzu und dreht sich um, „freue ich mich, Sie hier wiederzutreffen …“
Sein letzter Satz bringt mich aus der Fassung. Ich bücke ich, um den Schaden zu beheben, und weiß nicht, ob ich wütend oder glücklich sein soll. Ich habe das Gefühl, auf meinen Handgelenken noch die Berührung seiner Finger zu spüren.
***
Später am Abend, nachdem ich den Tisch von Alistair wieder abgeräumt, die Geschirrspülmaschine angestellt und den Boden geputzt habe, greife ich zum Telefon, um den nächsten Tierarzt anzurufen, als es vorsichtig an der Tür klopft.
„Ich wollte gerade den Tierarzt wegen der Katze anrufen“, rechtfertige ich mich, bevor ich überhaupt weiß, worum es geht.
„Das ist unnötig“, antwortet mir sofort eine Stimme, die ich unter Tausenden wiedererkannt hätte.
Ich drehe mich panisch in Richtung Küchentür. Er ist es!
„Ich habe die Katze schon zu einem ersten Termin gebracht“, fährt Joseph Butler mit charmantem Lächeln fort. „Mein Onkel schien sehr an ihr zu hängen, und … ich hänge sehr an meinem Onkel“, fügt er hinzu und lehnt sich lässig an den Türrahmen.
Meine Augen werden groß, während ich langsam den Hörer weglege.
Er hat eine Katze zum Tierarzt gebracht? Das ist überraschend. Und rührend.
„Wir haben sie Dow Jones genannt, was halten Sie davon?“
„Das ist … sehr … originell“, antworte ich und versuche, ein Lächeln zurückzuhalten.
Aber die türkisfarbenen Augen lassen mich nicht los, und ich verliere langsam meine Fassung.
„Möchten Sie etwas?“, frage ich in einem Ton, der hoffentlich professionell klingt.
Joseph Butler antwortet nicht, aber seine Augen sprechen für ihn. Ich halte seinem Blick stand, ohne mir etwas anmerken zu lassen, aber mein Körper reagiert heftiger, als ich es will. Mein Atem wird schneller.
„Hören Sie“, sagt er schließlich, „ich nehme an, dass mit dem Praktikum Ihr Terminplan dieses Jahr mehr als nur voll ist …“
„Woher wissen Sie das?“, frage ich erstaunt.
„Ich lasse nicht irgendjemanden bei meinem Onkel arbeiten“, erklärt er nur, als ob es das Natürlichste auf der Welt sei, dass er Informationen über mich eingeholt hat.
Und was weiß er noch?
Auch wenn es ihm ein Anliegen ist, seinen Onkel zu schützen, mag ich es nicht sehr, wenn ein Unbekannter Informationen über mich einholt. Auch wenn der Unbekannte so verführerisch ist … Mit verschlossenem Gesicht schnappe ich meine Tasche, um ihm klarzumachen, dass ich nicht vorhabe, dieses Gespräch fortzusetzen.
„Daher weiß ich, dass Sie eine brillante Studentin sind, die von einem wichtigen Professor, einem ehemaligen Anwalt mit gutem Ruf, unter die Fittiche genommen wurde“, fährt er fort, ohne sich zu rühren. „Und Ihre Spezialisierung hat mich interessiert.“
Dieses Mal bringt er mich wirklich aus der Fassung.
„Wie bitte?“
„Ihre Spezialisierung auf gewerbliche Patente“, antwortet er, dieses Mal mit ernstem Gesichtsausdruck. „Um ehrlich zu sein, glaube ich, dass Sie Ihre Talente verschwenden, wenn Sie die Kellnerin spielen, was würden Sie daher sagen, wenn Sie ihr Praktikum in meiner Firma machen würden?“, fragt er mich direkt. „Sie würden sich Ihren Lebensunterhalt verdienen, ohne hierher kommen zu müssen, um einen Job zu machen, für den Sie ganz klar weniger begabt sind als für Ihr Studium“, fügt er hinzu und versucht, sein Lachen zurückzuhalten.
Was für eine Frechheit … 
„Vielen Dank für Ihren Vorschlag, aber ich habe schon einen unterzeichneten Vertrag für mein Praktikum“, antworte ich kurz angebunden.
„Nein, das ist keine akzeptable Antwort für mich“, sagt er, immer noch ohne sich von der Stelle zu rühren, wodurch er mir den Weg versperrt.
Dieses Mal lässt mich seine Haltung aus der Haut fahren.
„Dinge zu akzeptieren, ist etwas, dass man normalerweise ungefähr mit viereinhalb lernt“, werfe ich ihm kalt an den Kopf.
Meine Antwort wird schweigend aufgenommen. Joseph, der offensichtlich erstaunt ist, braucht einige Sekunden, um das, was ich ihm gesagt habe, zu verarbeiten, bevor er in Gelächter ausbricht.
„Sie sind genauso hart beim Verhandeln wie ich!“, ruft er schließlich freudig aus.
Er dreht sich zur Seite und gibt mir den Weg mit einer höflichen Geste frei. Ich entspanne mich merklich.
„Sie können mir nicht böse sein, dass ich es versucht habe“, flüstert er sanft, als ich an ihm vorbeigehe.
Ich antworte nicht, tue so, als hätte ich das nicht gehört, obwohl mir sein Flüstern ein Schaudern durch den Körper jagt.
„Um mich zu entschuldigen und da Adrian, der Chauffeur meines Onkels, Feierabend hat, darf ich Sie nach New York zurückfahren. Was halten Sie davon?“, schlägt er mir als Friedensangebot vor. „Es geht schneller als mit der Bahn …“
Sein letztes Argument zieht nicht, aber sein charmantes Lächeln lässt meinen Widerstand in sich zusammenbrechen.
Okay, er hat mich wegen meiner Ungeschicklichkeit aufgezogen, aber er hat sich an mich erinnert … Und er ist wirklich eine spektakuläre Sexbombe.
„Einverstanden“, höre ich mich antworten und lächle nun meinerseits.
***
„Das ist nicht die richtige Richtung. Um zu mir zu kommen, hätten wir diese Ausfahrt nehmen müssen“, sage ich, während der Chauffeur von Joseph Butler den Rolls-Royce sanft weiterrollen lässt.
„Sie wissen sicher, dass ich Sie nicht nach Hause bringen kann, ohne Sie vorher noch zum Essen eingeladen zu haben“, erwidert er mit einem leichten Lächeln.
Kaum hat er mir ohne Umschweife sein Vorhaben, mich zum Essen einzuladen, verraten – und das ohne mich auch nur um Erlaubnis zu fragen –, steigt Panik in mir hoch. Ich kenne den Typen doch gar nicht, und … all das erinnert mich sehr an John und seine Art, keinen Widerspruch zu dulden.
Werde ich denn nie schlauer?! Ich muss hier weg!
„Halten Sie an. Sofort! Ich möchte auf der Stelle aussteigen!“
Der Ton meiner Stimme duldete keinen Widerspruch. Ich bin selbst etwas erstaunt darüber, wie barsch ich klinge. Das Lächeln von Joseph Butler verschwindet sofort, und er gibt seinem Chauffeur die Anweisung, stehen zu bleiben. Aber während ich kerzengerade auf meinem Platz sitze und die Hand schon am Türknauf habe, stoppt mich seine Stimme.
„Bitte entschuldigen Sie, wenn ich Ihnen rücksichtslos vorgekommen bin“, sagt er, und es tut ihm offensichtlich wirklich leid. „Ich wollte Sie wirklich zu nichts zwingen, absolut nicht …“
Ich drehe mich misstrauisch zu ihm um. Seine Augen scheinen mich anzuflehen. Offensichtlich hat er verstanden, dass er einen großen Fehler gemacht hat, als er versucht hat, mir seinen Willen aufzuzwingen.
„Das war unentschuldbar, wirklich. Ich wollte nur … etwas mehr Zeit mit Ihnen verbringen“, erklärt er nach einer kurzen Pause.
Sein Geständnis bringt mich durcheinander. Wenn ich wirklich ehrlich mit mir selbst bin, hatte ich auch Lust gehabt, das Zusammensein mit ihm zu verlängern … bevor ich an John gedacht habe.
„Wissen Sie, Sie können mir offensichtlich noch viel in Sachen Verhandlungstaktik beibringen“, fährt er in einem etwas lockereren Ton fort, so als ob er sich für das schämen würde, was er eben gesagt hat. „Sehen Sie, ich bin der Geschäftsführer, und seit wir Jersey City verlassen haben, versuche ich vergeblich, Sie zu überzeugen, ein Praktikum bei mir zu machen! Es liegt alles bei Ihnen, Olivia.“
Ich kann nicht verhindern, dass ich lächle, ich bin etwas entspannter, aber ich antworte nicht. Seine Worte klingen seltsam in meinen Ohren nach. Die türkisfarbenen Augen beobachten mich.
„Und wenn ich Ihnen meinen Lebenslauf geben würde? Würden Sie dann mit mir essen gehen?“
Dieser unangebrachte Vorschlag entlockt mir ein kurzes Kichern.
„Sie können aussteigen, wenn Sie es wollen. Oder Sie können warten, bis wir gegessen haben … oder nach der Vorspeise gehen … Sie entscheiden, ich stelle es nicht infrage.“
„Sehr gut“, gebe ich schließlich nach, sein Humor hat mich überzeugt. „Aber keine faulen Tricks mehr.“
„Wie Sie befehlen, Olivia Scott.“
***
„Bitte, nenn mich Joseph.“
Seine samtene Stimme, seine unglaublichen Augen, seine lebhaften und intelligenten Gespräche … seine Art, sich zu bewegen … Alles an diesem Mann bringt mich aus der Fassung. Äußerlich lächle ich, antworte, esse, aber innerlich stelle ich mich gerade einer emotionalen Naturkatastrophe.
Und einer, die sehr sexy ist, seien wir ehrlich.
Seit Beginn des Abendessens spüre ich jedes Mal, wenn seine starken Finger nach seinem Weinglas greifen, um es zu seinem Mund zu führen, wie mir flau im Magen wird. Und zwar wörtlich. Nur so viel, ich habe, was mich betrifft, lieber ein Mineralwasser gewählt als einen edlen Wein. Zu gefährlich. Zusätzlich dazu bemüht Joseph sich mit seiner ganzen Überredungskunst, mich zu überzeugen, in seiner Firma, einem Imperium für Luxus-Kosmetik, Butlers Incorporation, mein Praktikum zu machen.
Wer kennt denn die Marke Butler nicht? Mehrere Kosmetiklinien, eine glamouröser als die andere, die jedes Jahr Milliarden an Gewinn abwerfen.
Joseph schwärmt von seinem neuen Projekt, das seltene Zutaten enthalten soll, biologisch, völlig ökologisch hergestellte Zusammensetzungen, mit sehr interessanten juristischen Folgen, sowohl was das geistige Eigentum anbelangt als auch die Vermarktung …
Ich habe den Eindruck, eine brillante Anwältin zu sein, die mit einem Headhunter spricht, der sie unbedingt anwerben will, das ist verrückt.
Als ich schließlich zusage, sein Imperium zu besuchen, ist Joseph so erfreut, dass er Champagner bestellt! Dieses Mal stimme ich zu, mit ihm anzustoßen, und muss über seinen Enthusiasmus fast lachen. In dem Moment, in dem unsere Gläser gegeneinanderstoßen, streift seine Hand meine, und unsere Lächeln geraten ins Schwanken.
Könnte es sein, dass er ebenso verwirrt ist wie ich?
***
Auf dem Rückweg im Auto, während wir durch eine undurchsichtige Scheibe von seinem Chauffeur getrennt sind, redet nur er allein. Meine Kehle ist trocken, meine Hände feucht, und meine Gedanken stehen in Flammen. Ich erkenne mich nicht wieder … Es ist, als ob alle Partikel meines Körpers brennen, bei jeder seiner Bewegungen, bei jedem Zucken seines Beines, das in einer Kurve näher an mich heranrückt, bei jeder Bewegung seiner Hand, die lässig auf der Rückbank aus weichem Leder liegt …
Als der Rolls-Royce vor meinem Haus hält, drehe ich mich zu ihm hin, ohne recht zu wissen, wie ich mich für den Abend bedanken soll. Sein Blick ist direkt auf mich gerichtet. Ich bin mir plötzlich sicher, dass er weiß, was ich fühle, welche unanständigen Gedanken in meinem Kopf herumtanzen. Ich spüre, wie ich heftig erröte.
Hoffentlich ist es dunkel genug!
„Hier, Olivia, meine Karte … und … Darf ich nach deiner Telefonnummer fragen?“
„Sicher, ja!“
Ich wühle in meiner Tasche und ziehe eine der Karten heraus, die ich mir letzte Woche habe machen lassen, und drücke sie ihm in die Hand. Während dieses Austausches berühren sich unsere Hände wie in Zeitlupe wieder … Dieses Mal, im geschlossenen Inneren der Limousine, lädt sich die Atmosphäre auf.
Er nimmt meine Hand, ohne mich aus den Augen zu lasen. Bevor er mich zu sich ziehen kann, beuge ich mich zu ihm und biete ihm meinen Mund an. Der Kuss, den wir austauschen, entlockt mir ein Stöhnen …
Erleichterung, Verlangen, Flehen, ich weiß es nicht mehr.
Mein Körper scheint spontan zum Leben zu erwachen. Nach Monaten ohne irgendwelche körperlichen Vergnügungen, wo ich mich von diesen Empfindungen wie abgeschnitten gefühlt habe, ist es wie eine vertraute Sturmflut, die mich mitreißt, während ich diesen Mann umarme, den ich kaum kenne.
Und wenn das meine Lösung ist?
Die Liebe und ihre Wunden zu vergessen, die Illusion der Beziehung, die falschen Versprechen … und einfach nur den Augenblick genießen. Auf meinen Körper hören, zu wissen, dass es sich nur um physisches Verlangen handelt, ohne Verpflichtungen. Das pure Vergnügen und nichts anderes.
Das ist nicht so verrückt … Das ist das, was die meisten Männer machen, warum also nicht auch ich?
Als seine Zunge vorsichtig an meiner entlang gleitet, spüre ich, wie mein Bauch sich zusammenzieht. Meine Hand legt sich auf seinen Nacken, um diesen wunderbaren Augenblick zu verlängern.
Da ich die Sache mit dem Praktikum geklärt habe und ich Lust auf ihn habe, warum sollte ich zögern?
Als unser Kuss endet, habe ich meine Entscheidung getroffen: Tessa arbeitet heute Abend bis spät in die Nacht, die Wohnung ist also leer. Als Josephs Lippen sich von meinen lösen, spreche ich, ohne nachzudenken.
„Möchtest du … noch etwas mit mir trinken?“
Etwas so Klischeehaftes ausgesprochen zu haben, macht mich verlegen, und ich fühle mich dazu verpflichtet, mich zu rechtfertigen.
„Du wirst sehen, das Haus ist antik, es ist hübsch. Ich mag alte Gebäude“, füge ich hinzu und reite mich nur noch tiefer in die Lächerlichkeit.
„Olivia, wenn ich dich begleite, bleibt es nicht bei einem Glas und einem weiteren Kuss“, murmelt er in sehr ernstem Ton und drückt mir einen langen Kuss auf meinen Hals. „Ich werde Sex mit dir haben, weil ich das wirklich will. Aber wenn du das nicht willst“, fügt er hinzu und blickt mich direkt an, „ist das kein Problem … Du entscheidest.“
Ich schlucke, mein Atem geht stoßweise, ich bin angespannt, aufgeregt, wegen dem, was er zu mir sagt und weil ich wegen der Berührung seiner Lippen auf meiner Haut noch zittere. Der Mann, der noch vor wenigen Stunden behauptet hat, das „Nein“ keine annehmbare Antwort sei, wartet darauf, dass ich ihm sage, wie ich mich entschieden habe … Ich hatte noch etwas gezögert, aber mit diesen Worten hat er meine letzten Zweifel über Bord geworfen.
Ich muss aufhören zu denken! Ich will ihn so sehr!
„Dann könnten wir etwas trinken“, höre ich mich mit einer Stimme, die ich kaum wiedererkenne, antworten.
Kaum haben sich die Türen des alten Aufzugs geschlossen, umfassen Josephs Hände meine Taille. Ich schlinge meine Arme um seine Schultern, und unsere Lippen treffen aufeinander. Unsere Hände drücken, streicheln, klammern sich fest … Mir stockt der Atem ebenso wie der Verstand. Zwischen meinen Schenkeln spüre ich das Verlangen beinahe schmerzhaft pochen. Instinktiv gleiten meine Hände zu Josephs Nacken, und als meine Finger seine brennend heiße Haut berühren, schaudere ich. Ich spüre, dass sein Herz beinahe so schnell schlägt wie meines. Ein leichter Stoß verrät mir, dass wir in der richtigen Etage angekommen sind, aber ich kann nicht aufhören, ihn zu umarmen. Seine Zunge liebkost meine leicht geöffneten Lippen, dann taucht sie zu einem neuen sinnlichen Tanz in meinen Mund … Ich lasse meine Finger seinen Nacken entlanggleiten, spiele mit dem Kragen seines Hemds.
Ich möchte ihn an mir spüren, in mir … 
„Ich will dich“, flüstert Joseph plötzlich und löst dabei seine Lippen von meinen.
Seine Stimme, rau und etwas außer Atem, erregt mich noch mehr.
„Komm“, hauche ich, ohne nachzudenken.
Mit einer fließenden Bewegung öffne ich die Metalltür des Aufzugs, stoße das Gitter zum Flur auf, schließe die Tür zu meiner Wohnung auf und ziehe Joseph in mein Zimmer. Ein Gedanke schießt mir durch den Kopf: Meine Mitbewohnerin bringt, im Gegensatz zu mir, manchmal Männer für einen Abend mit und, logische Konsequenz, ist in dieser Hinsicht vorausschauender als ich!
„Warte hier auf mich, okay?“, bitte ich Joseph eifrig und zeige in das Halbdunkel meines Zimmers.
„Du haust aber nicht ab?“, fragt er mich mit einem neckischen Unterton.
„Rühr dich nicht vom Fleck, okay? Ich komme gleich zurück!“, rufe ich ihm zu und traue mich nicht, ihm zu sagen, was ich hole.
Ich gehe in das Zimmer meiner Mitbewohnerin.
Wo hat sie sie versteckt? Ich glaube, unter ihrem Bett …
Meine Intuition war richtig: Als ich auf dem Boden knie, sehe ich eine Holzschachtel. Tessa hatte mir davon erzählt, ich weiß also, dass ich sie ohne Weiteres öffnen und mich bedienen kann. Ohne zu zögern, ziehe ich sie hervor und hebe den Deckel.
Tja, Tessa, Respekt!
Ich finde mindestens fünfzehn Sorten von Kondomen: Latex, Silikon, XXL, parfümiert, bunt, gerippt … und sogar einige mit philosophischen Zitaten auf der Plastikverpackung.
„Überwältigend …“
Aber die Menge bremst mich in meinem Elan: Welches nehme ich denn? Welche Art von Kondom soll ich auswählen? Kein Geripptes, das steht außer Frage! Ebenfalls keines mit Sprüchen von Konfuzius … Gut … Ich sortiere die Modelle aus, die ich für abstoßend halte, schließe die Augen und greife mir eine Handvoll.
Er muss sich schon fragen, was ich bloß mache!
Schnell schließe ich die Schachtel wieder und schiebe sie an ihren Platz.
Da drinnen sind so viele, dass ich noch nicht einmal den Unterschied erkennen kann.
Ich werfe einen Blick auf meine Beute: Latex, Silikon, XXL und eines mit Bananengeschmack.
Das sollte passen. Glaube ich zumindest.
Als ich endlich in mein Zimmer komme, sind nicht mehr als ein oder zwei Minuten vergangen, aber Joseph erwartet mich schon mit spöttischer Miene … und nacktem Oberkörper. Ich erstarre, überwältigt von meinem eigenen Verlangen.
„Ich war etwas ungeduldig, daher habe ich es mir schon einmal gemütlich gemacht“, sagt er lässig, während ich meinen Blick nicht von seinem perfekten Oberkörper losreißen kann.
Perfekt definierte Brustmuskeln, wie Schokoladentafeln, muskulöse Oberarme, kräftige Schultern … Und, so wie ich mir das vorstellte, weiche Haut …
„Olivia?“
Josephs amüsierter Tonfall reißt mich aus meiner Erstarrung.
„Ich habe das hier geholt“, erkläre ich, ohne aufzuhören, ihn mit meinen Blicken zu bewundern.
Ich strecke ihm meine offene Hand hin, ein Kondom fällt zu Boden. Dieses Mal explodiert Joseph vor Lachen.
„Ich merke schon, du hast heute Nacht noch etwas vor“, scherzt er und kommt näher zu mir, mit einem ungezwungenen Lächeln auf den Lippen.
Ich merke, dass ich in der Tat vielleicht ein bisschen zu … exzessiv gewesen bin, was die Menge angeht. Ich muss lächeln, aber ich habe keine Zeit, mir eine Antwort zu überlegen, denn Joseph nimmt mir die Packungen schon aus der Hand und legt sie auf den Nachttisch. Als unsere Körper nur noch Zentimeter voneinander entfernt sind, wird die Anziehung so stark, dass wir ihr nicht mehr widerstehen können.
Seine Haut unter meiner Handfläche ist noch köstlicher, noch intensiver, als ich es mir vorgestellt hatte. Seine harten Muskeln, seine unglaublich weiche Haut … und sein Verlangen, dessen Vibrieren bereits bis in meine Nerven dringt! Ich begehre ihn mehr, als ich jemals einen Mann begehrt habe.
Joseph zieht mir schnell meine Baumwollbluse aus. Seine Hände streichen über meinen Körper, gleichzeitig wagemutig und zart. Ich erschauere bis in die Spitzen meiner Brüste, die sich sofort unter meinem BH abzeichnen. Auch ich gehe auf Entdeckungstour, ungeduldig, einen Körper zu erforschen, dessen perfekter oberer Teil noch mehr Schätze vermuten lässt …
Josephs Hände gleiten meinen Rücken entlang, über meine Hüfte und umfassen meine Schenkel, die sich immer noch in meiner engen Jeans befinden. Ich beuge mich nach vorne, während meine Finger fieberhaft versuchen, seinen Gürtel zu öffnen. Wir verschlingen uns, er beißt mir auf die untere Lippe, ich sauge an seiner Zunge, genieße sie, erzittere bei ihren flinken Berührungen. Als er beschließt, meine Lippen sanft zu lecken – eine Berührung, die gleichzeitig lästig und unglaublich erregend ist –, verliere ich die Beherrschung: Ich ziehe brutal am Leder. Der Gürtel bleibt in meiner Hand, aber meine Geste hat unsere Becken aneinandergepresst. Joseph seufzt, als sein harter Schwanz auf meinen Bauch trifft. Mir nimmt es den Atem.
Ich will, dass er mich nimmt, jetzt, irgendwo, schnell!
Als ob er meine Gedanken lesen könnte, greift er unter meine Schenkel und hebt mich hoch. Ich schlinge meine Beine um ihn, halte mich an seinen kantigen Schultern fest. Mit einer raschen Bewegung schleudere ich meine Schuhe in die andere Ecke des Zimmers.
Als Joseph mich auf mein Bett legt, habe ich das Gefühl, dass mein Körper bei der Berührung mit ihm Feuer gefangen hat. Mein Verlangen pulsiert zwischen meinen Schenkeln, meine Brüste sind beinahe schmerzhaft angespannt, und ich kann an nichts anderes mehr denken als an die Lust, die ich empfinden werde, wenn er endlich in mir ist.
Ein kurzer Blick auf Josephs verzerrtes Gesicht zeigt mir, dass er genau versteht, in welchem Zustand ich mich befinde. Seine Augen sind dunkelblau geworden, ein seltsam intensiver Farbton. Er steht mit nacktem Oberkörper vor mir, seine Erektion spannt den Stoff seiner Hose, es ist überwältigend. Sein Blick mustert meinen angespannten Körper, dann sieht er mir direkt in die Augen. Eine flammende Welle der Lust umspült mich. Ein Seufzer entfährt mir.
„Komm …“, stöhne ich flehend und kann mich nicht mehr zurückhalten.
Sein feuriger Blick hält mich gefangen, ich habe keine Kraft mehr, es ist, als ob sich all meine Energie im Innern meines Bauchs befindet, der langsam schmilzt. Joseph beugt sich zu mir und zieht mir langsam meine Jeans aus, dann mein zum BH passendes Höschen, das ich mir schnell greife und ans Bettende werfe.
„Verdammt!“, schreit Joseph mit rauer Stimme und streicht mit seinen heißen Händen über meinen nackten, zitternden Körper.
Ich verliere den Verstand, beuge mich nach hinten, ziehe den Bauch zusammen und werfe den Kopf nach hinten, während er meine Schenkel mit seinen Händen öffnet und sich mit seinem Mund meinen Schamlippen nähert. Die Berührung seiner Lippen auf meinem Geschlecht entlockt mir einen Schrei. Die Welle der Lust ist so heftig, dass ich meine, in einigen Sekunden zu explodieren, aber Joseph, mit seinen Händen auf meinem Körper, spürt die brutale Anspannung meiner Muskeln und bremst meinen Elan aus.
Er berührt mich langsam, durchsucht mich … Seine Zunge ist sanft, leicht … Seine Lippen küssen mich zart, dann werden seine Liebkosungen stärker, unanständiger … Meine Finger graben sich in seine blonden Haare, mein Becken hebt sich, kommt ihm entgegen, mein Atem geht stoßweise. Ich schließe die Augen, während die Hände meines Liebhabers nach oben wandern bis zu meinen Brüsten, sie umfassen, streicheln, dann sanft drücken … Ich beuge mich ihm entgegen, um mich seinem Ansturm völlig auszuliefern.
Josephs Liebkosungen zwischen meinen Schenkeln werden präziser. Ich habe kaum Zeit zu realisieren, was mit mir passiert, als ich plötzlich abhebe. Seine geschickten Finger zwicken mir sanft in meine Brustwarzen, und Stromstöße durchzucken mich nach und nach und fachen das verzehrende Feuer an, das in mir schwelt. Ich höre mich schreien, unartikulierte Laute, von denen ich nur Josephs Vornamen verstehe. Seine Hände lassen von meiner Brust ab, um meine Hüfte festzuhalten, damit ich unter seiner höllischen und himmlischen Folter nicht zusammensinke … Zuckungen schütteln meinen Körper, ich stöhne bis zu einem letzten Aufbäumen, das mich keuchend in einem fast tranceähnlichen Zustand zurücklässt.
„Oh mein Gott“, flüstere ich mit geschlossenen Augen.
Meine Hände gleiten auf Josephs Schultern, der sich aufrichtet.
„Du bist wunderbar“, antwortet er außer Atem. „Ich will dich … noch mal.“
Ich lächle, erschöpft und wunschlos glücklich, aber als ich die Augen einen Spalt öffne, bringt mich der Anblick seines vollständig nackten Körpers wieder zurück ins Leben. Joseph hat meine plötzliche Bewegungslosigkeit dazu genutzt, sich ganz auszuziehen.
Ich habe noch nie einen so schönen Mann gesehen. Und er beschert mir ein verrücktes Vergnügen … Ich liebe mein Leben.
Die leicht gebräunte Haut, die massiven Schultern, der definierte Oberkörper, die schmale Taille mit den Muskeln, die sich wunderschön bis zu seiner Männlichkeit hinunterziehen, die sich hoch vor mir aufrichtet, über seinen Oberschenkeln eines Sprinters … die ich berühren, ja, sogar anbeißen möchte. Ich errate perfekte Pobacken, ich stelle mir schon vor, wie ich sie umfasse, während er über mir ist, in mir ist … Das reißt mich endgültig aus dem Zustand der Lethargie, in den mich mein Orgasmus versetzt hat, und ich setze mich auf. Ich werfe einen Blick auf die Kondome auf dem Nachttisch. Ohne zu zögern, greife ich nach einem, zerreiße die Verpackung und beginne, es über seinen aufgerichteten Penis zu streifen.
Vorsichtig nehme ich ihn in meine Hand, nutze das, um ihn sanft zu streicheln und hebe meinen Blick. Er beobachtet mich, die Augen sind leicht zusammengekniffen, als ob er sich auf das Vergnügen konzentriert, das ich ihm bereite. Ich kann mich nicht davon abhalten, mit meiner Zunge über meine Lippen zu fahren, was ihm ein leichtes Stöhnen entlockt.
„Olivia …“
Mein Rauf und Runter wird wagemutiger, aber Joseph stoppt mich, greift mit der Hand nach meinem Handgelenk, sein Mund ist zusammengekniffen.
„Nein, nicht so“, sagt er bestimmt.
Ich lächle verschmitzt.
„Davon war nie die Rede“, flüstere ich mit einer tiefen Stimme, die ich kaum wiedererkenne.
Eifrig rolle ich das Kondom auf der ganzen, wunderbaren, seidenweichen Länge seines Penis aus, den ich zwischen meinen Fingern vibrieren spüre. Ich lasse meine Hände seine Schenkel entlanggleiten und sterbe fast vor Begeisterung, ich möchte ihn streicheln, ihn zu mir ziehen. Dann lege ich mich wieder auf den Rücken.
Mit einem leichten Stoß seiner Hüfte, präzise und vorsichtig, dringt Joseph in mich ein. Die Temperatur im Zimmer steigt brutal an. Unsere Becken reiben aufeinander, und wir stöhnen gemeinsam, als ob wir seit Tagen auf diesen Moment gewartet hätten. Seine Augen versinken in meinen, unsere erste Umarmung gleicht einem seltsamen Wiederfinden …
Es kommt mir vor, als ob mein Körper sich in einer offensichtlichen Choreografie, von der ich jedes Detail instinktiv kenne, mit seinem vereint. Meine Beine strecken sich nach oben, bis sie auf seinen breiten Schultern liegen, seine Hände heben mich hoch, umklammern mich, zerreißen mich, unsere Lippen treffen sich, unsere Finger verknoten sich, und das intensive Verlangen hört nicht auf, in mir zu brennen.
Josephs Gesicht scheint zu strahlen, seine Augen verlieren mich keine Sekunde aus dem Blick, als wollten sie auch von mir Besitz ergreifen.
Plötzlich greifen seine Hände nach meinen Schenkeln und öffnen sie. Ich stoße einen Schrei aus, als er den Rhythmus seiner Bewegungen beschleunigt, ohne mir noch die Zeit zu lassen, ihm zu folgen. Wieder steigt eine brennend heiße Welle in mir hoch. Diese unglaubliche Lust – die aus Tiefen meines Innersten kommt, die ich noch nicht kannte – überflutet mich und lässt mich jede Kontrolle verlieren.
Bei jedem Vorstoß seines Beckens schreie ich auf, voll Verlangen, das nicht mehr nachzulassen scheint … Ich klammere mich an ihn, an seine Arme, seine Pobacken, seine Taille. Mit stockendem Atem und völlig ohne Orientierung verliere ich mich im Blick seiner blauen Augen, die unstet werden, während ich spüre, wie er sich seinerseits anspannt. Als er langsamer wird, um sich noch tiefer in mich zu bohren, hebe ich ab, ich explodiere, ich verflüssige mich … Wie aus der Ferne höre ich, dass auch er einen lauten Schrei ausstößt, die Muskeln sind aufs Äußerste angespannt, er beugt sich über mich … und seine Augen schließen sich, während sein Gesichtsausdruck plötzlich so verletzlich wirkt, dass ich bestürzt bin.
Einige Sekunden später bricht sein großer Körper neben meinem zusammen, völlig am Ende. Seine muskulösen Arme legen sich um meine Taille, und mit einer einzigen Bewegung zieht er sich zu mir, wo ich mich mit geschlossenen Augen wie in Trance an ihn schmiege.
„Olivia …“, flüstert er in mein Ohr.
Ein Schauder durchfährt mich. Ich lege meinen Kopf auf seine Schulter und höre so das dumpfe Schlagen seines Herzens, das sich langsam wieder beruhigt.
„Joseph, das war … unglaublich“, sage ich, immer noch benommen von dem, was eben passiert ist.
„Ja … unglaublich“, antwortet Joseph nachdenklich.
Zu meiner Überraschung habe ich das Gefühl zu hören, wie sich sein Herz leicht beschleunigt, als er die Worte ausspricht. Ich halte meinen Atem an, konzentriere mich, aber der Rhythmus seines Herzens ist wieder langsam, regelmäßig …
Ich muss mir das eingebildet haben … 
Verträumt lächle ich im Halbdunkel.
Ein wahr gewordener Traum … nicht jugendfrei, aber ein wahrhaftiger Traum!
5. Im Königreich des Glamours
In der gemeinsamen Waschküche unseres Gebäudes im Keller rieche ich ein letztes Mal an meinen Laken. Mit geschlossenen Augen genieße ich Josephs Geruch, dann stopfe ich den Überzug in die Waschmaschine und starte das Programm, ohne mir Zeit zu geben, um zu zögern.
Es kommt nicht infrage, dass ich mich aufführe wie ein Teenager: Ich behalte einen kühlen Kopf.
Joseph ist am frühen Morgen gegangen, noch bevor Tessa zurückgekommen ist. Ich für meinen Teil dachte, dass ich, nachdem er weg war, nie wieder einschlafen können würde, aber ich musste feststellen, dass ich doch sehr erschöpft war. Ein kleiner Schauder läuft mir über die Wirbelsäule, wenn ich an unsere Umarmungen denke, seine Hände auf meiner Haut, sein perfekter, muskulöser Körper, seine Zunge, die …
Hey! Beruhig dich! Du darfst dich nicht in eine obsessive Nymphomanin verwandeln!
Mein Entschluss ist heute Morgen umso definitiver, als ich, neugierig wie ich bin, den Namen „Joseph Butler“ im Internet gesucht habe … Und das, was ich gefunden habe, hat mich etwas ernüchtert. Es ist weniger eine „Firma“, deren Chef er ist, als vielmehr ein Imperium der Luxuskosmetik. Aber vor allem bewegt er sich in einem Universum, in dem Glamour und körperliche Schönheit oberste Priorität haben. Ich hätte darauf gefasst sein können, aber einige der Fotos haben mich trotzdem ganz schön schockiert. Der Mann, mit dem ich eben eine Nacht verbracht habe (und was für eine Nacht!), ist wirklich ein Verführer … Keine Soiree, kein Event, bei dem er nicht von Models, Schauspielerinnen und Sängerinnen umringt auftritt, eine verführerischer als die andere!
Daher ist das sehr schmeichelhaft für mich, aber ich habe definitiv keine Chance.
Heute Morgen hat sich mein Schwung von gestern etwas gebremst. Ich bereue nichts, nein … Aber es scheint mir wahrscheinlich, dass so ein Anfall von Wahnsinn nicht mehr vorkommen wird. Ich muss auf dem Boden der Tatsachen bleiben: Das war ein One-Night-Stand. Ich habe den Augenblick genossen, aber es steht außer Frage, dass daraus eine Beziehung wird.
Vor allem nicht mit einem Playboy!
Ich werde einfach nur seine Firma besuchen, wie er es mir bei unserem Abendessen angeboten hat, denn das ist eine günstige Gelegenheit, einen Blick hinter die Kulissen eines Imperiums der Luxuskosmetik zu werfen, aber das ist alles.
Ich frage mich, ob es uns peinlich sein wird oder ob wir so tun, als ob nichts geschehen wäre … Ich habe keine Ahnung, welche Höflichkeitsregel es für so eine Situation gibt!
Während ich die Tür zur Waschküche hinter mir schließe, schüttle ich erstaunt den Kopf. Auf jeden Fall werde ich das in einigen Stunden wissen. Ich gehe hoch in unsere Wohnung, in der Stille herrscht. Tessa wird vermutlich lange schlafen, ich werde sicher schon weg sein, wenn sie aufsteht.
Das passt mir ganz gut.
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